
SEKTION „EINH DIE VISION DER KIRCHLE

Der Beitrag Von Neu-Delhi rARSE Sökumenischen Ekklesiologie

V METZGER

Hs ist kein Zweifel, daß die Konfterenz in Neu-Delhi mit den .

über die inheit ihr eigentlich zentrales TIhema erreichte. Wenn die alte
und die Junge Christenheit heute nach den „Ergebnissen“ von Neu-Delhi fragt
meint sie doch weithin 1ın erster Linie dies: Ist ein deutlicher Schritt auf die FEin-
heit worden? Die „Botschaft“ der Konfterenz antwortet nüchtern und
zugleich zuversichtlich: Aı einigen Punkten erlauben uns NseTrTe Überzeugungen
noch nicht,; gemeiınsam handeln. ber WITr haben Fortschritte gemacht; uns ist

gelungen, die Einheit, die WIT suchen, klarer auszusprechen“
Sicherlich Wr hierfür ein Start, daß InNnan sich keinen Ilusionen hin-

geben wollte Man hatte, mit Nissiotis reden, den „tragischen Ernst Ca

Lage“ nüchtern VOT Augen; die „erste eıt uUuNseTer ökumenischen Sentimen-
talität“ WaT vorüber. Gewiß fehlte auch 1961 nicht Skumenis  em Glanz;
gewiß tehlte nicht redlichem Willen echtem Gespräch 7wischen den
Getrennten; gewiß kamen s1e sich in den gemeinsamen Gottesdiensten auch inner-
lich sehr nahe. ber auch WEeN], W1e der Erzbischof von Canterbury sagte, Chri-
Stus, das Haupt der Kirche, iın selner Barmherzigkeit die Kirche weiterhin gebraucht,
obwohl S1ie geteilt 1St, seine Wahrheit kundzutun und viele auf den Weg der
Heiligung führen, Walr damit die Existenz regionaler und konfessioneller Son-
derungen gerechtfertigt? „Zwist und Uneinigkeit”, urteilte Nissiotis, „vergiften
und entstellen fort un tOrt: all kirchliches Handeln, theologisches
Denken, missionarisches Wirken.“ Und uhr fort „Das FErlebnis der g -
genseılitigen Begegnung in eiliner Versammlung WIe dieser rüttelt unNns aus uNnseTeTr

Selbstgefälligkeit auf. Der Wind des Heiligen Geistes treibt unNns m1it drängender
Gewalt vorwarts. Diese Vollversammlung ist eın Augenblick, iın dem für
die Wiederherstellung der inheit werden muß.“

Aus diesen Finsichten heraus WAarTr die Kommission für Glauben und Kirchen-
verfassung, die seit Amsterdam über den vordringlichen Anliegen Von „Litfe and
Wor stark 1n den Hintergrund verwliesen geWesch WarT, einem Vorstoß
über Toronto 1950 hinaus angetreten. »  1e ‚Toronto-Erklärung‘ War eın ark-
stein 1m Denken des Okumenischen Rates über sich selbst und Se1in Verhältnis
ZUTr Arbeit für die inheit. Hier emühen WIr unNns darum, dieses Denken noch

Die Ziffern beziehen sich auf die betr. Seiten des Sektionsberichtes in „Neu-Delhlhi
spricht”.

75



einen Schritt weiterzuführen“ 51) Die Erklärung, die von der Kommission iın
S e 1960 ausgearbeitet un VO Zentralausschuß aselDbs aNgCHNOM-
jen und den Mitgliedskirchen ZUr Prüfung und Stellungnahme zugesandt worden
WAaTl, lag DUn der Dritten Vollversammlung ZUr Beschlußfassung VOT.

Man übernahm In Neu-Delhi diese „ Vision der Einheit“ Von St. Andrews nicht
gallz unverändert. icht bloß paßte INan die Formel 1m Sektionsbericht iın einen
uen Rahmen eın 50) in ihm wird ıIn einer Präambel der gemeinsam aNer-

kannte biblische TUN dieser Vision der Einheit bezeugt un in einem Schluß-
abschnitt die Uneinigkeit hinsichtlich der Wege ihrer Verwirklichung demütig,
aber nicht ohne Hoffnung bekannt. Man kommentierte die Finheitsformel 7zudem
ausführlich (51 ff.) manche Einwendungen AaUs der Diskussion fanden hier einen
weniger verbindlichen Platz Durch die beiden vorangestellten Worte „ Wir glau-
ben  «“ verlieh inan ihr iıne Dignität, die Ss1e in die ähe eines Bekenntnisses
rückt. Auch inhaltlich widerfuhren der Formel noch Z7WeI1 bedeutsame Erweiterun-
gen die Worte „durch den Heiligen Geist“ erinnern nunmehr den unNns Men-
schen entzogenen Motor der inheit der Kirche; und der Satz, daß die ıne Kirche
„sich 1m gemeinsamen Gebet vereint“, fügt der Aufzählung sichtbarer Merkmale
der einen Kirche auUus Apg 2‚ noch eın wichtiges hinzu.

Die FEinheitstormel VO  en Neu-Delhi ist der ın der Geschichte der ÖOkumene
hochbedeutsame, gemeinsame Versuch, diejenige inheit als Ziel kurz be-
schreiben, „die der FEinheit entsprechen soll, welche Gottes Gabe und Nsere

Aufgabe ist  “ 51) Bewußt beschränkte InNan}n sich dabei Die Erklärung „Jäßt viele
Fragen unbeantwortet“ 50) „Wir wollen den Kirchen ihre Vorstellung Von der
inheit nicht diktieren“ ; S1e sollen aber diese Erklärung sorgfältig studieren und
gegebenenfalls verbessern 51)

TIrotz all dieser Vorbehalte ist doch nach einer eit unverkennbarer Stag-
natıon eın verheißungsvoller Fortschritt, Wenn hier erstmals iıne „Schau der einen
Kirche“ 51) ein „Bild der Finheit“ 56) entworten wird, um dann daraus auch
konkrete Folgerungen abzuleiten. Diese Vision 1st weder ein Erfahrungsbefund;
die Wirklichkeit zeigt nach wIie VOTLI den Zustand der Zerspaltenheit. Noch ist S12
ein erdachtes Ideal, das INnan langsam realisieren hätte Vielmehr ist s1e die
Beschreibung dessen,; Was in der ırche, dem Leib Christi, Von ihrem Ursprung
her angelegt Ist, und damit zugleich dessen, WOZU S1e bestimmt ist durch ihre
Berufung. So sind die Züge dieser Vision für den Glauben beides: s1e sind VOoN

dem fleischgewordenen Christus her schon gegenwärtig und sind doch gleichzeitig
durch den kommenden Christus erst gefordert. Wohl ist mit einem solchen theo-
logischen Dokument über die inheit die Ebene der Verwirklichung noch nicht
erreicht. ber bedeutet wahrlich etwas,;, Wenn verschiedenartige Konfes-
sionen und Gruppen einer solchen Beschreibung zustimmten. Mögen die Kirchen



auch, wie Ja die gemachten Vorbehalte urchaus zulassen, ın der Auslegung
dieser Sätze differieren sind doch gemeinsame Glaubensaussagen, welche
die Einheit als Gottes Willen und Gabe seline Kirche 50) rühmen und —_

gleich den Statfus qUO der Finzelkonfessionen weit überschreiten.
Diese Sätze werden In Zukunft gemeint se1n, wWenn INa Von Neu-Delhi spricht;

S1e haben WIr würdigen, ihrem Sinn nachzuspüren, ihre Weite und ihre Schranke
Sie können die Richtung für weitere Gespräche weisen. Toronto hatte

die Theorie eines nachbarlichen modus vivendi getrennter Kirchen erreicht, aber
die 1elhe1 nebeneinander stehen lassen. Die Wahrheitsfrage War dort 1im TUn
ausgeklammert, ine Änderung der eigenen Stellungen, ein Umdenken Walr N1e-
mand zugemutert, die eigenen Standpunkte gewissermaßen eingefroren, die
I1S1S eines Sterbens und Neuwerdens der eigenen Konfession vermieden, ine
gegenseitige Anerkennung der Kirchen NUur mit äußerster Vorsicht ANgCESANGCN
kurz, Joh WarTr entschärtft.

Man hatte sich 1n Toronto auf dem Boden der aktisch gegebenen und heute
möglichen inheit bewegt, hatte Konzessionen gemacht und verweigert. Nunmehr
iın Neu-Delhi INnan in einer betonten Glaubensaussage die Beschreibung der
etzten Einheit, von welcher WIr In Christus herkommen und auf we WITr hin-
zustreben haben, für die WIT beten und arbeiten sollen.

Es ist nicht leicht, dankbar und ritisch zugleich dem Reichtum der Gesichtspunkte
gerecht werden, die der Bericht der ektion „Einheit“ aufweist. Wir versuchen ©CS,
indem WIT ihn hinsichtlich der wel Doppelbeziehungen prüfen, die als Vertikale
un als Horizontale iın dem neutestamentlichen Bild VOom Leib Christi vorliegen:
Haupt/Leib und Leib/Haupt einerseıits, Glieder/Lei und Leib/Glieder andererseits.

Einheit als Gemeinschaft des Hauptes mIit dem Leib
Die Einheitsformel beschreibt die Kirche als iıne Gemeinschaft. WAar

versichert man, keine Definition der 1r geben wollen un keine bestimmte
Lehre Von der Kirche VOorauszusefzen 51) Faktisch aber wählte Nal mit dem
Wort koinonia doch einen biblischen Begrift, der „ausSsagt, W3as die Kirche in
Wahrheit ist  o 53) Im Dokument T: War erst dort auf, die inheit der
Kirche in der Horizontalen gesehen ist als ıne dem Unsichtbaren verpflichtete,
aber sichtbare Gemeinschaft VonNn Menschen Aber nach 1. Joh 1) ist auch
geeignet, die Vertikale, die Beziehung zwischen der einen sichtbaren 1r und
ihrem unsichtbaren Herrn kennzeichen: also die biblische Überschrift auch Zu

dem bilden, WAas iın der e1 der Einheitsformel gesagt wird.
Volltönend und der höchsten Sache gewiß steht dort Eingang die Joh

entfaltende Glaubensaussage: „Die Liebe des Vaters und des Sohnes 1n der



inheit des Heiligen Geistes 1st die Quelle und das Ziel der Einheit, welche der
dreieinige Ott für alle Menschen un die IL Schöpfung will“ 50) Dem ent-

spricht die AÄAntwort des Menschen, die in der „Basis“ des OÖOkumenischen Rates
der Kirchen Neu umschrieben wird: daß alles Sökumenische „Bekennen“ und
„TIrachten“ geschehe s ZUT Ehre Gottes, des Vaters, des Sohnes und des Hei-
ligen Geistes.“ Anteil dieser rinitarischen inheit haben
>  WITFT, fährt die Präambel fort, in der Kirche Jesu Christi. enn ih hat der
Vater „ aun Haupt des Leibes“gesetzt, als den Vermittler dieser gottgegebenen
und gottgewollten Einheit: und der Heilige Geist macht durch se1in pfingstliches
Offenbarwerden die Kirche ZUrr Empfängerin dieser wahren inheit. Der „Leib“
der 1r wird also VO  — seinem Haupt her gebildet; die Wirklichkeit dieser
inheit ist ulls in der Erstlingsgabe des Geistes offenbar geworden.

Das Besondere der Präambel liegt aber nicht In diesen AÄussagen, sohdern iın
den Unterstreichungen, In welchen die Ausdehnung des Christusbereichs auf die
kreatürliche Welt ausgesprochen wird: Gottes Liebe will die inheit „für die
Menschen und die KadllZc Schöpfung“. Jesus Christus ist der, „der VOT em ist
und In dem es besteht  “ In diesen Formulierungen wirkt der einleitende Vor-
trag Prof. Sittlers nach, der u66 Kol ; 15—20 die Forderung elner osmischen
Christologie abgeleitet hatte, ein Gedanke, der VO  a} einem Großteil der Kontfe-
Tenz mit Leidenschaft aufgegriffen wurde. Man wurde sich mit Freude dessen
be  ßt, daß das neutestamentliche Zeugnis kraftvoll die S

Christi über die ScChöprungssmachte die Herrscher, Throne, Ge-
walten und Mächte ausspricht. Es ist aber beachtlich daß mMan hier ine welter
anschließende Gedankenfolge aus Sittlers Vortrag Uun: AaUs der Diskussion icht
übernahm. Man blieb in der Präambel bei der rein christologischen Aussage und
folgte nicht der Neigung, die neutestamentliche Aussage theosophisch-spekulativ

überdehnen und ıne Aussage über die geschaffene Welt daraus abzuleiten.
Daß WIr in der Natur Gottes Schöpfung, MNserTe Schwester und den leibhaften Ort
VOT uns aben, dem WITr dem Bruder 1m Lichte Christi begegnen (Sittler), daß
also 1ese Gebiete seiner Erlösung zugänglich sind, kann Ja nicht bedeuten, daß
dieser Kreatur irgendein Licht in sich selbst schon zugesprochen ware. Darum
gibt auch keine Möglichkeit, iın der geschichtlichen Menschheit oder iın der
Natur den Botschafterdienst der Kirche entbehren. SO wurde nicht ein-
sichtig, Was Sittlers christologisches Anliegen seinem Thema VON der Einheit
der Kirche gCh habe Daß die Herrschaft Christi einen osmischen Horizont
habe, hebt das Gegenüber des Herrn der elt nicht auf, der Allbezogen-
heit des Erlösungswerkes Christi; un ist auch die Kirche, die auUus der ffen-
barung des Geistes entsteht, nirgends vorfindlich deshalb kann Nan auch icht
die Renaissance der hinduistischen Religion als Wirkung des Heiligen Geistes
ansprechen, w1e dies in Neu-Delhi Devanandan tat)
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Realisiert ird die Einheit des Hauptes miıt dem Leib durch die jede Ge-
neratıon VO  e ergehende Predigt des Evangeliums. „Das Herz der Verkün-
digung ist Jesus Christus selbst, se1in Leben, seine Lehre, se1n Tod, seine Auf-
erstehung, seine Wiederkunft und die Rechtfertigung und Heiligung, die allen
Menschen bringt un anbietet“ 54) „Er schenkt uXns seine Gnade, TOstet uns

und ruft unls ZUr erneute Entscheidung für ihn auf  « 54) „UnS:., „vereıint mit
der gesa Christenheit allen Orten un allen Zeiten“ 50)

SO ist VoNn seiten des Vaters,; der Christus zum Haupt der Kirche gesetZt hat,
ihr alles angeboten, Was s1e braucht,;, ihm als sein Leib dienen. Die Einheit
der Kirche ird Von ihrem Haupt her gesetZt; sS1e wird nicht durch 1ıne Oorganı-
satorische Addition (oder Aufhebung) kirchlicher Gruppen geschaften. So be-
grüßenswert die Vergrößerung der Zahl der Mitgliedskirchen 1m Okumenischen
Rat 1st ebenso wichtig ist übrigens auch die Verringerung dieser Zahl durch Uni-
nen zwischen den Mitgliedskirchen!) für sich allein genügt die VvVon ortho-
doxer Seite kritisierte bloße * (ecumenicity
in space) noch nicht, „die auf ein Übereinkommen 7wischen den verschiedenen
Denominationen, WIe s1e gegenwärtig existleren,; abgesehen hat“. Hinter olch
horizontalen Gebietserweiterungen und Flurbereinigungen (adjustment) muß die
Erkenntnis der bereits 1ın Christus geschenkten Einheit stehen: ohne e} Fra-

gen nach der Wahrheit bleibt alles der Oberfläche Jedoch auch die orthodoxe
Parole VOIl der nÖ ‚e (ecumenicity in time) reicht
allein nicht aus ZUr Erfassung des Wesens der Einheit. enn keine geschichtliche
antiquitas und keine Kontinuität bürgt schon als solche für die Wahrheit; muß
ritisch gesehen werden, WwIe 99 allen Orten un: allen Zeiten“ das Licht der
Wahrheit un Heiligkeit der Kirche, die TIreue ihrer apostolischen inheit
nicht bloß leuchtete, sondern auch verdunkelt und entstellt werden konnte un
werden kann.

Wir werden also ständig genötigt, VOINM Haupt her denken Er selbst ist ©eS,

der seine Herrschaft ın der anzeh Welt aufrichtet: 1n der Menschheit; auch in
den Bereichen der Natur (Sittler), und das heißt untrennbar: auch Iın den Be-
reichen der unsichtbaren Mächte und Gewalten. Und celhbst ist CS, der ZU[T: Auf-
richtung dieser Herrschaft ın diesem Aon die Kirche als seinen Leib benutzt und
allen bösen Gewalten ZU Jrotz das olk Gottes ZUr Wanderung nach dem
etzten Ziel befreit und ZUrTr Eintracht ruft.

I1

Einheit als Gemeinschaft des Leibes Mit dem Haupt
In den Ereignissen, welche die Heilige Schrift en und Neuen JTestaments

bezeugt, ergeht „Gottes Ruf sein Volk, sein olk sein“ 54) Ia der



jede Generation von ergehenden Predigt ruft uNns Christus ZUur erneuten

Entscheidung für ihn auf  66 54) Treffend wird damit aus dem Kommentar deut-
lich, daß nicht bloß das Haupt dem Leibe seine Gaben zuwendet, sondern daß
umgekehrt VO Leib ein immer wieder vollziehender @  e S -

über dem Haupt ird. Das erlaubt nicht, Von der geglaubten
und geschauten Kirche reden, als handle sich bei ihr ine In dieser
Weltzeit bereits abzuschließende oder schon abgeschlossene Größe; vielmehr muß
S1e beschrieben werden, daß S1e als nach VoTrTNn urchaus offen erscheint.

Auch die volle Erreichung jener anvısiıerten sichtbaren und völlig verpflichteten
inheit würde nicht aufheben, daß die FEinheit des Leibes, also der
1n di Un I, nie bloß iıne Gegebenheit, sondern immer zugleich auch erst

ıne Verheißung ist, die 1im Glauben immer NEeUu ergriffen werden will und damit
zugleich eın Soll bleibt. Ein Blick ın das oroße Kapitel Von der Kirche Eph
zeigt eindeutig, daß die Einheit, die 1m Haupte Christus gegeben 1st, Vom Leib
her gesehen zugleich erst aufgegeben 1st. Die inheit muß mit eiß „gewahrt“
werden (Eph 4’ 3) Die „Berufung“ (Eph 4, welist der Kirche ihren Platz ZUu

7wischen dem Faktum eines geschehenen göttlichen Gnadenaktes und dem ihr
damit vorgehaltenen Ziel Keine Gemeinde, keine Kirche darf sich dünken lassen

stehen (1 Kor. 12); jede 1st in Versuchung. Das Nachwort der Einheits-
tormel Sagt das ehrlich „Wir alle bekennen, daß sündiger Eigenwille Werk ist
un uns hält und daß WITr In unNnseTrTer menschlichen Unwissenheit die
Linien Von Gottes Plan für die Zukunft nicht klar erkennen können“ 51) Die
volle Freude dem, Wads der Kirche gegeben lst, schließt keineswegs .UuS, daß
sie ihrer Berufung unfreu wird und den Geist betrübt, mi1t dem S1e auf den Tagy
der Erlösung versiegelt ist (Eph 4, 30) Sie hat Ja nicht bloß miıt Fleisch und Blut

kämpfen (Eph 6, S1€e ist immer erst ihrem eigentlichen Ziel,
„bis WITr alle hinankommen ZUr inheit des Glaubens un Erkenntnis des Sohnes
Gottes“ (Eph 4, 13), „Wenn alle Dinge Von Christus ıIn seiner Herrlichkeit usam-

mengefaßt werden“ 50)
Während ın Präambel, Nachwort und Kommentar diese biblische Sicht often

steht, vermißt iINnan s1e gänzlich in der zentralen Einheitsformel. Hat Man die
Kirche richtig beschrieben, Weniinl iın der dortigen Schau der Kirche ihre Vorläufig-
keit völlig verschwindet iın der rühmenden Aufzählung dessen, Was s1e ist und
hat? Ist dort VeTrgeSSCNH, daß die Kirche WIe der einzelne Christ NUur aus der Ver-
gebung des gnadenhaft rechtfertigenden Herrn lebt? Wird dort e1in Endzustand
geschildert, in dem die Kirche nicht mehr bloß erscheint als ein „lebendiges
Gleichnis des Reiches, bis daß kommt e wıe anderer Stelle einmal tref-
end heißt 49) sondern selbst das Reich ist? Das ‚Reich‘ ist doch immer Herr-
schaft Christi und das bedeutet: Führung und Kritik des Hauptes gegenüber



dem Leib Soviel Herrliches un Großes das Haupt sSse1Nem Leib mitteilt
bleibt das Haupt, das Gegenüber Leib der Herr, der richtet (1 Kor
Auch die der oroßen Vision geschaute Kirche muß VOT se1inem Richterstuhl
ftenbar werden (2 Kor 10) enn die Kirche steht nicht NUr diesseits der

ersten Schöpfung, also Bereich der Erbsünde, sondern auch diesseits der ‚We1-

ten Schöpfung, also Bereich des Endgerichts; die Scheidung wird nicht
von ihr; sondern Von ihrem Herrn vollzogen,; der kommen wird, r richten die
Lebendigen und die Toten und der solchem Gericht SseCe1Hh Reich auf-
richtet.

Fs ird „‚WarTlr Dokument eindringlich gesagt, „daß viele Formen des kirch-
lichen Lebens,; WIe WIT S1e kennen, sterben und wiedergeboren werden müssen‘
51) ber das gehört oftenbar den Mitteln des wachstümlichen Lebens der
Kirche Innerhalb dieses geschichtsimmanenten Geschehens, 1n

dem WIT die Gemeinschaft mi1t Christus TINgCNH, kann der lat ein gyutes
Fortschreiten geben Hier sind die Komparative Platze; die vielfältig 117

Kommentar auftauchen, „voller (53 55); „völliger (51 52); mehr
51) ‚tieter  C6 (53) „deutlicher“ 55) „lebendiger 55)) „wirklicher“ 55) ber
dieser Prozeß der sich mi1t Formen der Steigerung beschreiben läßt, geht nicht
nahtlos über jene vollkommene Einheit des Sohnes mi1t dem Vater, die
ihrer Fülle erst erkannt werden wird WeLnnll alle Dinge VON Christus SC1NECI

Herrlichkeit zusammengefaßt werden 50) Gewiß äßt der Heilige Geist unNns

chritte tun über die Unterschiede und Spaltungen hinaus ”
volleren inheit 53) die Kirche AZUE Freiheit und Gemeinschaft: führen,
die ihrem rieden und ihrer Freude gereichen 53) das sind richtige Fol-
} die WIT echter eschatologischer Perspektive Aaus der Verheißung für
die Gegenwart ziehen, heute schon die inheit suchen, die SC11H Wilhlle tür

Kirche ler und auf Erden ist  ” 50) Die Erreichung des Endziels
jedoch 1ST nicht uUuNseTer Macht, auch wenn WIT iNe glanzvolle Kirche
C liegt jenseits des Gerichtes.

dieser Stelle muß 11176 rage die Kiji gestellt We[l-

den Sie hat auf zahlreichen Sökumenischen JTagungen; nicht zyAR wenigsten
10oronto, für sich Anspruch g  M'  J nicht 1ine Konftession, sondern die
Kirche schlechthin SCe1IN, da ihre 1NNerTe truktur und ihre Lehre MmMit der aDO-
stolischen Botschaft und der Überlieferung der alten ungeteilten Kirche überein-
stiıimmen So auch wieder Neu-Delhi Statement der orthodoxen Mitglieder
der ektion „Einheit Erfreulicherweise hat die (später dort abgegebene) Erklä-
rung der orthodoxen Gesamtdelegation auf die Wiederholung des dem State-
ment N} Teildelegation Gesagten verzichtet Sollte das die Niederlegung
schwierigen Barriere SCc1HN und damit der ganz großen geistlichen Gescheh-

der Konferenz? Könnte sich darin die Möglichkeit abzeichnen, daß das



orthodoxe Selbstverständnis sich eines JTages einer Korrektur bereitfinden
Jäßt? Der Vortrag VO  ; Nissiotis zielte iın dieser Richtung, wenn seine Kirche

einer wahrhaft universalen „orthodoxen“ Haltung rief, die auch Schismatikern
einen Platz innerhalb der Gesamtchristenheit zuweist”).

Die Einheitsformel bedarf hier ohl einer ogrundsätzlichen Sie
klingt als werde In ihr (im Unterschied Präambel, Nachwort und Kommen-
tar) nicht realisiert, dafß die Kirche Gemeinschaft nicht bloß miıt einem inkar-
niıerten und durch die Auferstehung restitulerten Herrn hat, sondern daß ein

Gekreuzigter 1st, ın welchem das Gericht über Fleisch und Blut erging auch
für das Fleisch und Blut der den Leib der Kirche bildenden Menschen

88|

Einheit als Gemeinschaft der Glieder mIit dem Leibe

Mit der Frage nach dem Verhältnis der einzelnen Glieder des Leibes Z Gan-
zenn des Leibes ist die Horizontale angesprochen, w1ie dies etwa 1n Kor 1m

Unterschied Eph geschieht. Näher beschrieben wird diese Gemeins  aft in
der Vision der Einheitsformel von Neu-Delhi als „sichtbar”“ und als „völlig VeI-

pflichtet” beides außerordentlich treffende Kennzeichnungen.
ns mi1t dieser Losung ist der spirituali-

stischen Deutung der Kirche der Rücken gekehrt „Sichtbare Gemeinschaft“ be-
schreibt die Kirche als ıne leibhafte Größe, die aus Menschen besteht,; welche iın
einer (nicht In 1  e  hnen selbst liegenden) Verbundenheit miteinander stehen. Sie
ist zusammengerufen durch 1ıne unsichtbare acht durch den Heiligen Geist
53) AT ist die Gabe des Vaters 1m Namen Jesu Christi; die Kirche
aufzubauen“ 53) schafft die Elemente, die ihrer Einheit, ihrem Zeug-
N1ISs und ihrem Dienst gehören. Das Werk des Heiligen Geistes T1 AUuUsSs der
Innerlichkeit und Unsichtbarkeit heraus un führt einem gemeinsamen Leben
der Glieder 1m Leib Jesu Christi,; der Kirche. Dieses ird csichtbar ganz be-
sStimmten erkmalen, die der Kirche überall gemeinsam sind und darum auch
gemeinsam sein müßten. Hs ird gepredigt un gebetet; ird getauft und das
eucharistische ahl gefeiert; ird das missionarische Zeugnis der Wahrheit
hinausgetragen In die Welt und der Dienst der Liebe der Welt geübt. Diese
gemeinsamen Grundmerkmale mögen weiterhin jeweils verschieden ausgeformt
werden faßbharer Lehre, sichtbarem Kultus, Ordnung und AÄAmt, in variablen
Funktionen und mit mannigfachen Mitteln, aber diese Vielerleiheit soll die Ein-
heit der Grundmerkmale und damit die Vor der Welt anschaulich werdende Ge-

%) Der Vortrag VvVon Dr. Nissiotis wird In der nächsten Nummer Gegenstand einer ON-
derten Untersuchung se1in. Die Schriftleitung.



meinschaft derer nicht stören,; die N Jesus Christus getauft sind und ih: als
Herrn und Heiland bekennen“

Diese sichtbare, völlig verpflichtete kirchliche Gemeinschaft umfaßt zunächst
„alle jedem Ort“ gibt also nach dieser Vision der Kirche einem
Platz und In Region 1Ur jeweils die C, übergreifende ecclesia Christi.
Ihre konkrete Verwirklichung einem konkreten Ort und einem konkreten
Zeitpunkt vereint S1e aber zugleich mıt der hristenheit allen Orten
und en Zeiten 50) Mit Recht stellt die „Botschaft“ von Neu-Delhi fest:
„Unsere Brüder In Christus werden uns gegeben und nicht vVvon unls gewählt  “ 7}
Wie die Zugehörigkeit einer örtlichen Gemeinde auf der Anerkennung der
„andern“ ruht, der Eintritt In die Ökumene auf der Anerkennung von Amt
und Gliedern der anderen Kirchen 50) die WITr uns nicht nach umnlseTren Wünschen
zurechtmachen können, sondern nehmen mussen, WIe sie sind. Wir haben s1e
nicht beherrschen und haben ulls nicht Von ihnen beherrschen lassen; WITr
sind gerufen In die ıne sichtbare Gemeinschaft mi1t ihnen In Ausrichtung auf den
einen, der über uns herrscht, und gemeinsamem Zeugnis und Dienst der
Welt, „WwIie die gegebene Lage 1m Hinblick auf die Aufgaben erfordert,
denen Ott sein Volk ruft  « 50)

Mit derselben Entschlossenheit, miıt der sich die Einheitstormel VONN einer Spiri-
tualisierung bkehrt, wehrt S1e zugleich der Veräußerlichung. Der Kommentar
sagt 53) ‚Gemeinschaft‘ eindeutig OÖOTaus, daß die Kirche nicht lediglich
iıne Institution oder Organisation ist.  *x Die Einheitsformel ennzeichnet die Sku-
menische Verbundenheit ausgezeichnet mi1t den Worten V

S Hier ird die unsichtbare Mitte wirksam, Von der
dieser Kreis bestimmt ist unterliegt einer Beschlagnahme, welche die N}
Existenz derer, die ihr teilhaben, für den Christus beansprucht, den s1e Vel-
kündet. Es ist deshalb gut, daß die Einheitsformel von eu-Delhi über diejenige
VONn St Andrews hinaus den Heiligen Geist namhaft macht alg den Hersteller die-
SCecTr völlig verpflichteten Gemeinschaft. Der gewählte Ausdruck nthebt reilich
nicht der Versuchung, den Heiligen Geist als verfügbare Aussteuer der Kirche
anzusehen; wäre darum vielleicht ratsam SEWESCH, auch In der Einheitsformel
mit dem Heiligen Geist den Begriff des Glaubens verbinden im S  inne
persönlichen Beteiligtseins der Gemeinschaft und ihren Merkmalen. Denn
nicht das Herr-Herr-Sagen macht uns Jesu Jüngern, sondern das Tun seines
Willens ın seiner Nachfolge (Matth E 21) In wundervoller Ausführlichkeit und
Plastik ird das 1m Kommentar 53) nachgeholt: „Eine solche Gemeinschaft be-
deutet für diejenigen, die daran teilhaben, nichts Geringeres als einen erneuerten
Willen und Geist, 1i1ne volle Beteiligung gemeinsamen Lob und Gebet, m1t-
einander geteilte Buße und Vergebung, miteinander geteilte Leiden und Freuden,
gemeinsames Hören auf das gleiche Evangelium und Antworten 1m Glauben,

83



Gehorsam und Dienst, Sich-Vereinigen In der einen Sendung Christi in der Welt
ıne sich selbst vergessende Liebe allen, für die Christus starb, üund die Velr-

söhnende Gnade, welche alle Mauern der Rasse, Hautfarbe, Kaste, Stammes-
zugehörigkeit,; des Geschlechts, der Klasse un: Staatsangehöriskeit „erbricht.“

Betrachtet mMan dann die in der Einheitstormel aufgezählten, dem Glauben
sichtbaren der kirchlichen Gemeinschaf{it 1m einzelnen,
Fällt auf, daß diese kraftvoll VoNn der gottesdienstlichen Mitte Aaus beschrieben
wird

Die Taute ın Jesus Chrisfus hinein wird als erstes sichtbares Merk-
mal gemeinsamer Zugehörigkeit der Kirche genannt. Der Kommentar weist auf
die tiefen Unterschiede in Theorie und Praxis unter‘ den Mitgliedskirchen hin.
„Die gegenseitige Anerkennung der Taufe; wenngleich verschieden,; 1st eın Aus-
gangspunkt des Sökumenischen Gesprächs UuNseTes Jahrhunderts vgewesen“ 53)) aber.
W1€e der weiıtere ext des Berichts feststellt 62) Ss1e „1st sich; öbgleich s1e welit-
reichende Folgen hat, kein direkter Weg ZUrT: Finheit“. Doch welist der Bericht 1n

ausgezeichneter Knappheit die rechte Richtung ür das Weiterdenken. Eine Sta-

tische, sakramentalistische Beschreibung der Taufe reicht nicht Gewiß; Gottes
Heiliger Geist handelt in ihr. S1e 1st Gottes Gabe („Die Taufe erkennt daß
Gott uns als seine Kinder haben will”): Aber S1e verlangt den Glauben, die
Hingabe des enschen“ als „angemesseche AÄntwort des Getauften“ iın achs-
tümlichem Prozeß „1n der Gesamtheit des Lebens im Glauben“ Deshalb 1st ine

„dynamische, eschatologische Perspektive: FÜr das Verständnis nöt1ig Den kinder-
taufenden Kirchen ird darum empfohlen, „das Problem der christlichen Erzie-
hung ernster anzufassen, als äufig der Fall ist die Kirchen aber,; welche die
‚Gläubigentaufe‘ praktizieren, mögen „noch einmal den An der Säuglinge und
Kinder 1ın der Gemeinschaft der Gläubigen überdenken“. Treffend WIT:  d VOIl der
Tauftfe gesagt „Sie bezeichnet den atz für den Menschen 1ın der Familie Got-
tes  , ist jedem Getauften gültig angewlesen und wartet darauf, eingenommen

werden, indem Sein nhaber „als Soldat Christi 1n der kämpfenden
Kirche seine Antwort gibt  6# 62)

Innerhalb des durch die Taufe gezogenen Kreises’ muß sich das geme1n-
ek nı S begeben. ine „einmüt1ig angenommene

lehrmäßige Grundlage für die Einheit, die WIT anstreben“ 61) ist noch nicht
gewonnen; aber bedarf überhaubpt eines dogmatischen Unitormismus? Liegt
der unentbehrliche‘ Konsensus nicht 1n einer tieferen Schicht? Der Kommentar
spricht 1e5 aus: „Der ‚eine apostolische‘ Glaube ist alles In allem Glaube
Christus als den Herrn und Heiland ZUur FEhre Gottes des Vaters”“ (61) ıne For-
mel; die von der Bibel aus gesehen das’ Entscheidende nennt. Zugrüunde liegt dabei
Zu ersten die für die Gewinnung Skumenischer Bekenntnisgemeinschaft‘ unent-



behrliche Überzeugung, „daß verstandesmäßige Formulierungen des Glaubens
nicht mi1it dem Glauben selbst gleichgesetzt werden dürfen, und zum andern, daß
koinonia iın Christus sehr viel mehr Vorbedingung ‚gesunder Lehre‘ ist als
gekehrt:: 61)

Im weiteren wird dann das Bekenntnis der „völlig verpflichteten Gemeinschaft“
konkretisiert 7zunächst als Bekenntnis dem einen apostolischen
Glauben. In dieser Formel ist aum für den „protestantischen Flügel”, der
hierbei primar die Heilige Schrift selbst 1n ihrer Fülle denkt; wI1e für den
„katholischen Flügel”“, iNan dieser Forderung Genüge sieht durch die
Rezitation des Nicaeno-Constantinopolitanum als des Extraktes der Schrift. aum
ist darin aber auch für das außerhalb der Liturgie statthabende Bekenntnis der
Laien 1m Alltag und für die rechtliche Geltendmachung dieses Bekenntnisses iın
der Ordnung der Kirche für ihr Lehramt als regula fidei

„Das ıne Evangelium verkündigt‘ diese Gemeinschaft. Wieder-
umnm äßt diese Formel aum für verschiedene Auslegungen. Sie kann bezogen WeI-

den auf die liturgische Lesung des Evangeliums, das ıne 7zusätzliche Auslegung
icht benötige, da für sich selbst In der ihm eigenen Mächtigkeit rede;
kann aUus ihr aber auch herausgehört werden, das Evangelium musse durch den
und eines Predigers als V1iva VOX iın die konkrete Lage der Gemeinde hinein g..
sprochen werden (so 54) und se1 als missionarische Verkündigung über die Ge-
meinde hinaus ın die Welt hineinzurufen 55)

> &>  C inan In der geschauten einen1r  1e ausgiebige
Betrachtung; welche die weıteren Ausführungen des Berichts der ektion „Ein-
heit“ der aktischen Zertrennung der Kirchen Abendmahlstisch zuteil werden
äßt (54, £Y 63, 68 [ beweist, daß INa  — die hier bestehenden Nöte schmerz-
haft empfand. Es hätte des angriftigen Wortes Von Philip Potter nicht edurtft,

der Konferenz das Drängen der Jugend und der jungen Kirchen ZU Bewußt-
se1in bringen. Hart stehen die Gegensätze auf en Ebenen gegeneinander; VOT

allem in der Ortsgemeinde (58 f:) aber auch iın den Konftessionen 63) und 1m
Ganzen der Skumenischen Bewegung 68) Man weiß, daß die Richtlinien von

Lund 1952 einer Überprüfung bedürfen, sieht aber iın den Vorschlägen der Bossey-
Konsultation 1961 noch keine Verbesserung und hofft auf die Weltkonterenz
von Glauben und Kirchenverfassung 1963 69) Vorläufig bleibt also die Ver-
schiedenheit der Blickpunkte. Auf der einen Seite steht die Haltung, für welche
das Gnadenmittel des Heiligen Mahles eine solche Übermächtigkeit besitzt; daß

auch Vergebung für die Sünde der Irennung schenkt und mit seinem Im-
Deratıv „über allen Nsern Unterschieden steht“ 58) Wie sollte man die geme1in-
Same Liebe Gott nicht ausdrücken und vertiefen durch Interkommunion? Wie
den andern die Gemeinschaft vorenthalten, „VOoNn denen WITr WISSen,;, daß s1e In
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Christus sind  « Auf der Gegenseite ist iNnan überzeugt, daß der Anteil
diesem ahl beschränkt sein habe auf diejenigen, die mit unlls ın derselben
„Organischen und das Sichtbare überschreitenden inheit von Glauben, Leben und
iebe  «“ stehen, daß also diejenigen nicht 7zuzulassen sind, die nicht In diesem
„Gesamtgefüge Von Amt und Sakramenten“ 58) mit unNns verbunden sind. Hier
wird gesagt „ Wir können und dürfen Wahrheiten und Weisen kirchlichen Lebens
nicht einfach aufgeben, die nach unNnserem Glauben Gottes Wille für seine Kirche
sind und welche die anderen noch nicht akzeptieren“ 59) ber Wer die Qual
zerbrochener Gemeinschaft Tisch des Herrn“ 59) erlebt, welche die Aus-
schließenden und die AÄusgeschlossenen gleichermaßen empfinden 63) ist dank-
bar für die praktischen Vorschläge, die der Sektionsbericht oibt. Wo die be-
stehenden Überzeugungen erlauben, solle gehandelt werden, ohne auf einen all-
Z  n Sökumenischen Konsensus wartfen 63) In der Diskussion aber e}
I1Nan sich auf das konzentrieren, „Was Gott Tut und W9S Tisch des Herrn
tun gebietet, (in erster Linie) auf die Verwaltung des Sakraments, auf
die Frage nach der Gültigkeit des AÄAmtes  66 63) Um aus der gegenwärtigen Sack-

herauszukommen, se1l „einfach ein Gebot,; daß Denominationen und Konfes-
S1ONen erneut ihre Abendmahlslehren und Liturgien 1m Licht aller jener uenakto-
Ten überprüfen, die durch die ökumenische Situation hinzugekommen sind“ 63) In
der at,; sollte nicht Abendmahlsgemeinschaft die unmittelbare Folge dessen Se1IN,
daß WITFr durch die Taufe In einen Leib zusammengefügt sind und darum auch das
Sakrament des Leibes gemeinsam empfangen müßten? Dies nicht, dadurch ine
nicht vorhandene Finheit erst herzustellen, aber ıne vorhandene Einheit mr

zuerkennen, für deren Verwirklichung nicht WIr die Bedingungen stellen haben
Denn geht beim Heiligen ahl nicht „Wahrheiten und Weisen des kirch-
lichen Lebens“, sondern die Beugung der Armen VOT dem reichen Herrn, der
selber allein „Wahrheit“, » Weg und Weise“ und „Leben“ selner Kirche 1st
Joh ;} 6)

‚I1m gemeinsamen Gebet vereint“ sich die Kirche iın ihrer geschau-
ten Einheit. Es 1st ein Erwerb, daß dieser Satz über St Andrews hinaus 1n
Neu-Delhi 1ın die Einheitsformel eingefügt wurde: denn das Evangelium, das für
die Kirche selbst konstitutiv ist, Mag ohne die Antwort des gemeinsamen Gebets
icht Se1iN. Auch dieser Lebensäußerung der 1r muß das Anliegen in FErin-
NerunNng gerufen werden, daß ein rechtes Beten sein musse, WIe dem Wort
Christi entspricht und VO  — seinem Geist inspiriıert Ist Das gemeinsame Gebet der
Kirchen muß gestaltet se1in, daß auch das gemeinsame Amen gesprochen werden
kann, iın welchem die Gemeinde das Gesprochene rezıplert. Obwohl gerade beim
Gebet der Kirchen 1ne unerschöpfliche Mannigfaltigkeit sichtbar wird, oll doch
das gemeinsame Erbe iın den getrennten Überlieferungen erkannt und noch voller
ZU  3 Ausdruck gebracht werden. Gedacht ist dabei die iın den einzigartigen



Taten Gottes in Christus gegründeten Gebetshaltungen der Anbetung, Buße, Für-
bitte, Bitte und Danksagung 55)

In all diesen Merkmalen ist stillschweigend das vorausgesetzt, das inner-
halb der einzelnen Kirchen den Gottesdienst leitet, das Evangelium verkündet:,
die Gebete spricht, die Sakramente verwaltet und durch Zuordnung sich die
Abgrenzung der Mitgliedschaft sichtbar macht. Die S  S *' 1

kennung VO AÄAmt und Gliedern wird für die Gemeinschaft der vielen
Kirchen gefordert 50) „Unser unterschiedliches Verständnis VO Wesen der
Amter innerhalb des gemeinschaftlichen Priestertums“ erscheint nach dem Kom:-
mentar als „eines der ernstesten Hindernisse ür die FEinheit  € 55) Wo der Fehler
liegt, wird nicht gesagt. Durfte übersehen werden, daß das eigentliche „Amt  €
nicht direkt unseTell menschlichen Institutionen zukommt,; die ın einer bischöflich
oder nichtbischöflich konstruierten Kirchenverfassung ichtbar werden, sondern
der anderen, höheren Nstanz, die NseIie „Amter“ allein legitimieren
dem Wort und Geist des Herrn? Tle Formen des Amtes sind der Forderung der
Apostolizität verpflichtet: S1e aber ist durch die historische Kontinuität weder
einfach garantıert noch auch einfach ausgeschlossen. Wenn WIr „ein VOoN allen —

erkanntes Amt  a suchen (5 kann sich dies DUr auf das Amt des Christus und
seines Evangeliums beziehen, dessen Wahrheit alle Amtsträger verpflichtet sind.
In diesem Sinne müßte die Einheitstormel präzisiert werden: seht nicht darum,
daß das Amt als solches und daran sich anschließend auch die Gliedschaft) von

allen anerkannt ware; Was anerkannt werden müßte, ist vielmehr: daß alle
jenem einen, unNnseTrenNn Ämtern vorgeordneten, wesentlichen Amt des göttlichen
Wortes teilhaben Das aber kann 1n verschiedenster Weise In der Kirche des kö-
niglichen Priestertums konkret realisiert werden: von Bischöten, die die apOStO-
lische Sukzession für sich In Anspruch nehmen; VvVon anderen Amtsträgern, die
sich Von der Gemeinde erufen WISsen; oder auch in der 1ın Neu-Delhi stark
unterstrichenen Weise, daß Laien in ihren Alltagsbeziehungen das apostolische
Zeugnis und damit das wahrnehmen. Einer zentralistischen Rechtsordnung
bedarf nicht

Die starke Betonung des Wort- und Sakramentsgeschehens innerhalb der Kirche
bildet ın der Einheitstormel eın Gegengewicht die unter den sicht-
baren Merkmalen gleichfalls erscheinende Ö  \  )

13 S In diesen wendet sich nach der Einheitsformel
das gemeinsame Leben „ alle“ Die Christenheit soll, über die Finzelkirche
hinaus, dahin kommen, „daß alle gemeinsam handeln und sprechen können,
WIe die gegebene Lage 1m Hinblick auf die Aufgaben ertordert, denen Gott
se1ın olk ruft  « 50) Die Integration des Internationalen Missionsrates ın den
Okumenischen Kat unterstreicht nachdrücklich die Sendung der 1r iın die
Zerstreuung hinaus; der Bericht der ektion ZeüSnis geht den Frggen der



ommunikation des Evangeliums (16 und der missionarischen truktur der
Gemeinde (20 gewissenhaft nach und ruft die Kirchen auf; die Sicherheiten
ihrer herkömmlichen Strukturen hinter sich lassen und „veraltete Formen
durch kräftige, zeitgemäße Formen der missionarischen Verständigung erset-
zen 25) Der Bericht der Sektion Diens schickt die Kirchen tief hinein in
den „weltlichen Bereich“ Uun! unterstreicht unter den Formen des christlichen
Dienstes die Verantwortung und Anteilnahme des Einzelnen (46 die „Gesell-
schaftsdiakonie“ 48) und den Sökumenischen Dienst 7zwischenkirchlicher und all-
gemeiner Nothilte (48 E

Die Spannung 7zwischen Gottesdienst und Weltdienst wird hier besonders deut-
lich spürbar: für allen christlichen Aktivismus bedeutet die Vision der
1r In der Einheitstormel ıne nicht übersehende Bindung die Mitte.
Unmißverständlich erhebt sich der warnende Finger: „Bei alledem muß bedacht
werden, daß der Christ kein ‚Philanthrop‘ und die Kirche kein ‚Wohltätigkeits-
verein‘ ist. Das Kennzeichen der dienenden Kirche findet sich INn der Freude und
1m Leiden Jesu Christi willen in der Solidarität, die 1ın Jesus Christus SC  C
ben ist als ein lebendiges Gleichnis des Reiches, ‚bis daß kommt:‘ 49)
Umgekehrt aber muß alle Z u11 t:1 S neigende Innerlichkeit sich

lassen, daß mit der Sammlung der Kirche hinter bergenden Mauern nicht
1st. Es Mag imponleren, WI1ie sehr die orthodoxe Christenheit davon über-
ist) durch den Vollzug ihrer Liturgie alles tun, WwWAas ihr aufgetragen 1ıst.

in ihr die Zeugnispflicht ebenso ertüllen W1e€e den Dienst der Welt, die Er-
ziehung der Jugend ebenso WI1Ie die Verantwortung gegenüber dem Staat. ber ob
das ein zurel:  endes Verständnis ist? Die ematı der drei Sektionen Von Neu-
Delhi weist nicht dahin. Vielleicht 1r speziell dieser Stelle die Begegsnung
mi1t der Okumene für die orthodoxe Christenheit fruchtbar, wenn sS1e sich g-
fragt sieht, ob die Bemühungen Zeugnis un Dienst, also die Bewährung in
der Nachfolge des Herrn,; der die Welt geliebt hat und sich selbst für S1e dar-
gegeben, VO Zentrum aus gesehen Allotria Ist oder nicht vielmehr die chlichte
Anerkennung der Tatsache, daß die Mitte NUr Mitte 1st, We S1e ine Peripherie
beherrscht. Sofern die Erklärung der orthodoxen Delegationen, die Erzbischof Jako-
VOS in Neu-Delhi abgab, nicht bloß eın ad-hoc-Statement 1st, gehört den
großen Hoffnungszeichen einer sich anbahnenden Verständigung. Mit Nachdruck
wurde dort gesagt: „Einheit kann durch theologische Diskussionen gefördert
werden, aber. auch durch gemeinsames Verständnis von christlichem Dienst und
Zeugnis. Die drei können icht voneinander werden. Der OÖOkumenische
Rat begann als Dienst; jetzt, nachdem der Zusammenschluß erreicht ist; wird
ein krattvoller Zeuge.“ Dann aber heißt es in hilfreicher Klarheit weiter: „ JIn
beiden Fällen (sc. Dienst und eugnis muß auf Sache Wert gelegt werden:
ec$s ist die inheit des Geistes und des Herzens, die allein besserem Verständ-
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N1IS, ZUF Annahme un Verkündigung unNnseIes gemeinsamen Glaubens führen kann.
Dienst und Zeugnis und Finheit die dre  1 Häuptabsichten der Inkarnation
des Wortes Gottes;“ Hier ist nichts hinzuzufügen.

Finheit als Gemeinschaft des Leibes mit den Gliedern
Neu-Delhi hat m1t Nachdruck unternommen, der Einheit der Kirche inmitten

der Vielheit -der kirchlichen Erscheinungen Geltung verschaften. Die große
Vision des Glaubens wurde entfaltet: ıne 1  -  hren Merkmalen sichtbar werdende
Einheit; in einem gemeinsamen gottesdienstlichen Leben gefaßt und iın einem g-
meinsamen Zeugnis und Dienst sich alle wendend, Amt und Gliedschaft anderer
Kirchen anerkennend und mi1t ihnen gemeinsamem Handeln und Sprechen
vereint:

Aber, ist 18108  w} fragen: Hat Iinan sich mit derselben Enertgie darum bemüht,
der Vieltalt der Glieder innerhalb des einen Leibe's ihr
Recht sichern? Wohl wird gesagt: „Es 1st uns klar, daß Einheit nicht eintach
Unitörmität der Organisation, des Ritus öder der Lebenstorm bedeutet“ (51)
Auch wird in den Aussagen, die sich auf die nächstliegenden Schritte und Auf-
gaben beziehen,; mi1t dem Dasein verschiedenartiger Glieder gerechnet („noch“
gerechnet?). Aber darüber, ob die Variation ein dauerndes ihneres Recht habe
und W1e dies gegebenenfalls gestaltet werden müßte, Wenn der inheit keinen
Schaden tun sollte arüber erfahren WITr AaUs den Dokumenten von Neu-Delhi
nicht eben viel Positives. Dagegen wurde ıne negatıve Fro die
koönfessioöonellen Weltbünde VO  ; Potter schonungslos bezogen; gab
h:  ler den Einspruch der Ostasiatischen Christlichen Konterenz weiıter, in welcher
der FEinfluß der Weltbünde als ein problematisches Hindernis auf dem Wege ZUTr

Finigung harte Kritik and „ Irotz den Absichten dieser ÖOrganisationen
läuft  c wurde dort gesagt „ihre Tätigkeit darauf hinaus, ‚Bevormüundung‘
(paternalism) und ständige Kontrolle fortzusetzen und verstärken; diese Or-
ganısatiıonen heischen Loyalität für jeweils besondere Ausprägungen des christ-
lichen Glaubens, die sich gegenseit1g Konkurrenz machen;: die jJungen Kirchen WeI-

den solchen Weltorganisationen gegenüber immer in der schwächeren Position
sSein und bleiben, da deren Machtzentren von den alten Kirchen des estens
gedeckt werden.“

Diese Sorgen und Anklagen, welche iIm Grunde der SaNZCH konfessionellen
Gliederung der Christenheit das Lebensrecht absprechen, sind VO Standort der
jJungen Kirchen A4USs nicht unverständlich. Um ihrer Missionsaufgabe willen be-
gehren s1e, daß ein allen gemeinsames Bekenntnis des (apostolischen) Glau-
bens dem Zeugnis zugrunde liege und jedem Ort 1ıne ZUr Gemeinschaft des



Abendmahls verbundene Gemeinde sich versammle. In diesem Sinne begrüßen s1e
die FEinheitstormel Von Neu-Delhi Auch Welinn s1e keineswegs verkennen wollen,
daß s1e das Evangelium 1Ur durch den Dienst jeweils einer bestimmten Konfession
empfingen, scheint ihnen doch unmittelbar eutlich se1n, daß diese Kon-
tessionen In die Länder Asiens un Afrikas ıne abendländische Spaltung hinein-
tragen, der Ss1e nicht interessiert sind, nicht interessiert se1in dürfen ihrer
Aufgabe willen.

Von dieser Kritik AaUus gesehen stünde Ende der VO uns anzusteuernden
Entwicklung ıne Einheitskonfession; die Schau der Einheitstormel könnte ihrer-
se1ts diese Vorstellung mindestens nahelegen, auch Wenn Ss1e nicht geradewegs
meiıint. In einem noch nicht gelösten Widerspruch dazu steht aber das ebenso
offensichtliche Bemühen der jungen Kirchen elne gepräagte

S di Für Asien vertrat dies beispielhaft und betonter
Stelle Ba Hmyin in der Eröffnungspredigt. Wie einst das Evangelium Vom Ju-
dischen Boden 1ın die oriechische Denkweise übergegangen sel; musse heute die
qQristliche Botschaft etwWw.: asiatische Strukturen des Denkens und Lebens in ihren
Dienst nehmen. „Keine Theologie verdient 1n Zukunft ‚Skumenisch‘ heißen,
welche die asiatischen Strukturen außer Betracht äßt Sie Mag sich als Skumenisch
ausgeben In Wirklichkeit aber wird s1e nichts als westliche Kirchturms-
theologie Se1n.  “ Die Forderung dieses Christen aus Burma (mit dem Buddhismus
1m Hintergrund) könnte unschwer ihre Parallelen bekommen iın der Forderung,
eigene Theologien für die Christenheit 1m hinduistischen Vorderindien, in China,
In Japan, In den Ländern des Islam, ın den Territorien Afrikas entwickeln,
In diesen Regionen eine: volksnahe Christuspredigt und ein bodenverwurzeltes
Kirchentum bekommen. Das würde den Ausblick eröffnen auf ıne Sökumenische
Gemeinschaft 7wischen regional verschiedenen Christentümern, auf einen Gesamt:-
eib der Kirche, dessen Glieder ihre (u sehr differente) Figenart von ihrem
geographischen Hintergrund her empfangen. Wollte iNnan das als Konfessionen
bezeichnen, wären diese künftigen Konfessionen nach Theologie, Kultus,
Gemeindeleben und Verfassungsform regional verschieden.

Hier drohen zweitellos ein1ge S S S Die stillschweigende Voraus-
setzung für die posıtıve orderung VoNn Ba Hmyin ist Ja, daß bei dieser „Über-
setzung“ etwa iın hinterindische Denkweisen wirklich das Evangelium über-

werde. Oftenbar ird dabei einerseilits übersehen, daß diese Übersetzung
bereits grundlegend dort geschah, eın rtemdes Volk seine Bibel übersetzt be-
kam, deren Verbesserung ständig weitergearbeitet 1r Andererseits sind WIr
bei diesen Versuchen mindestens ıIn der alten Christenheit gewarnt VOT der
Gefahr, daß das Christentum nicht bloß in ıne Volkssprache gedolmetscht, SOMN-

dern einem Volkstum hörig gemacht werden könnte; noch sind aus den dreißiger



Jahren die Programme für ıne „Germanisierung“ des Christentums in abschrek-
kender Erinnerung, die auf einen radikalen Substanzverlust hinauslieten. A,

Die Wahrheitsfrage darf bei dem Bemühen volksnahen Ausdruck des Evan-
geliums icht ausgeklammert werden. Daß der Inhalt der Botschaft sich von selbst
verstehe und lediglich auf das Wie, nicht auf das Was der Predigt ankomme

das wäre ein gefährlicher Irrtum.

Auf die gleiche Frage nach der Wahrheit stoßen WIr bei der negatıven For-
derung Potters, der die konfessionellen Weltbünde eliminieren will Gewiß sind
die Konftessionen und m1ıt ihnen ihre Zusammenschlüsse das Ergebnis geschicht-
licher Sonderentwicklungen. Aber bei aller Würdigung nichttheologischer Fak-

In ihrem erden und Wesen sind doch die theologischen Faktoren ent-
scheiden: Das 1st der Grund, sS1e die Gewissen tiefer binden, als daß s1e
mi1ıt einem Protest seltens der jJungen Kirchen oder der Jjungen Generation einfach
Aaus der Welt geschafft werden könnten. Hier ist wiederum Vorsicht geboten,
wWwenn nicht etwas zugrunde gehen soll, WAas nicht überfahren werden darf Es 1st
ZUut, wenn Konfessionen 1n ıne Union hinein abgebaut werden können; keine
sollte sich im Finzelfall der Prüfung dieser Möglichkeit entziehen! Aber dies 1st
1Ur dann legitim, wenn die Wahrheitsfrage dabei zentraler Stelle gelassen
ird. Man kann hier auf manche beispielhafte Lehrgespräche miıit positivem Aus-
Salg verwelsen; bekanntesten sind wohl die Verhandlungen 7zwischen der
Kirche von Südindien und den indischen Lutheranern. Sind die Konftessionen pri-
mar neben allem andern, WwWas s1e auch noch sein moögen Ausdruck der Sorge

den rechten Glauben, den rechten Gehorsam, den rechten Gottesdienst, den
rechten Autfbau der Gemeinde, die rechte Gestaltung der Kirchenverfassung,
können s1e TSTE dann „abrüsten“, wenn s1e ihr Wahrheitserbe WwWas aber keines-
WC9S identisch 1st mi1it der YaNnzeh Breite ihrer Tradition iın das nNeu entstehende
orößere Kirchengebilde mi1it eingebracht haben

Der ericht der ektion „Einheit“ vermag hier keine eindeutige el
lung den Konfessionen nehmen. Er äßt War einerselts Auf-
fassungen Wort kommen, die zugunsten der Konfessionen sprechen: „daß ein
tieferes Verständnis der Lehren und Überlieferungen der verschiedenen Kontes-
S1iONen auf die Dauer die Möglichkeiten für ine Vereinigung iın ahrheıit Ördert“

augenblicklich gegenteiligem Anschein 68) ber auf der anderen Seite
zitiert derselbe Bericht die andern, Y  1e in bestimmten Gebieten die kontessio-
nellen Weltbünde als ine Bedrohung weitergehender Finigung ansehen“ 68)
Schließlich fordert die führenden Persönlichkeiten kontessioneller Körperschaf-
ten auf, der inheit aller Christen jedem Ort willen ihren Kirchen bei
Verhandlungen über ine Union nte dem Zeichen der Wahrheitsfrage beizu-
stehen 68) ann aber, wird InNan wohl im Sinne des Berichts folgern mussen,
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dürtfte die Bedeutung der Konfessionen erschöpit, ihre Aufgabe erfüllt, die Stunde
1  2  hrer Liquidierung herangekommen SC11

Aber 1St daniit die Frage gelöst? Man macht die Beobachtung, daß den
Unionen die konfessionell gepragten Gruppen ihre Figenart me1l1s sehr deutlich
festzuhalten pflegen und dies innerhalb der vollzogenen Integration Dies
könnte mMan als 1Ne Übergangserscheinung beurteilen und dulden; aber ob
nicht mehr ist? Könnte das nicht auch das Verhalten Von Gliedern SCHMNL, die sich

Ort oder Kegion äußerer sichtbarer und völlig verpflichteter
Gemeinschaft unl erte Kirche hinzugefunden haben, aber innerhalb dieser
der Wahrheit der Weise gehorchen wollen, WIE ihr geschichtliches Erbe S1C

pragte? Bedeutet „Union Vereinerleiung der Glieder? Kor Walilec ler h  oren
Solche Verschiedenheit WaIic möglich innerhalb der Kanzel- tar- Zeugnis- und
Dienstgemeinschaft, unter Anerkennung von Amt und Mitgliedschaft der andern
Man denke etwa 1Ne ökumenisch denkende orthodoxe Gruppe cal-
vinisch bestimmten Gebiet oder 1iNe Skumenisch bestimmte Baptistengemeinde

Rußland sehen,; daß die ten über diese Fragen rasch nicht
cschließen sind

Auch das Neue Testament widerrät dies Stehen dort etW. DUr landschaftlich
geprägte Christentümer nebeneinander innerhalb der selbstverständlich festgehal-

Gemeinschaft der nen ecclesia? Ist nicht daß die verschiedenen
Iypen 1nan nehme den tiefsten Unterschied: den 7zwischen Judenchristen und
Heidenchristen WarTr innerhalb der einzelnen Orts- und Landesgemeinden sich
zusammengehörig WIisSsen sollen, aber sleichwohl gliedhaft nebeneinanderstehen
und keineswegs ihre Ekigenart preisgeben zugunsten anderen „Konfession
der „Union”? Ist nicht serade das ein entscheidendes Anliegen des Paulus,
die werdende Christenheit allein auf Christus sründen und darum nicht
zuzulassen, daß el Form christlicher Jüngerschaft sich als allein gültige auf-
spiele, dem anderen die Freiheit gewähren, etWw. die Freiheit
Christenstand unter dem mosaischen Gesetz oder umgekehrt die Freiheit
Stand los VO  n diesem Gesetz? Beabsichtigte Paulus etwa bei se1IiNeTr Polemik
die Parteiungen Korinth die andern Gruppen NenNn „Paulinismus hinein

integrieren, oder ieß denen Apollos oder Kephas die Möglichkeit, ihren
speziellen Charismata entsprechend leben; wenn S1€e 1Ur das Ihre beitrügen
vA Autbau des anNnzch Leibes, was die „Christusleute offensichtlich nicht taten?

Es dürfte 1iNe wichtige Aufgabe künftiger ökumenischer Besinnung Sein,; dem
grundsätzlichen Recht der Verschiedenheiten innerhalb der „Einheit Auf-
merksamkeit zuzuwenden Praktisch rechnet der Bericht der ektion „Einheit“
mit dem Weiterbestehen der Vielheit innerhalb der Okumene: aber ob und
weit diese Vielheit ınNe unentbehrliche Mannigfaltigkeit oder 1Ne Grunde



tadelnswerte, sündige und ignorante Eigenwilligkeit Ist, das wird nicht Yall4

endgültig erhellt.
Was dagegen hilfreich beleuchtet 1st (56 ff.) ist die Verpflichtung, die Reli-

bungen zwischen den vorhandenen Gruppen verringern oder
auszuraumen, WI1Ie mMan dies in sorgfältiger Weise auch 1m S1014 Proselytismus-
dokument unternahm, und die örtliche Gemeinschaft 7wischen den Getrennten
sichtbar machen bei gottesdienstlichen Gelegenheiten, bei gesellschaftlichen
Anlässen, In der Aktivierung der Laien 1m Berufsleben, in der Planung und
Durchführung gemeinsamer Aktionen, nicht zuletzt auch In dem Leiden unter der
vielleicht noch nicht überwindenden Irennung Abendmahlstisch. Den Kon-
fessionen ird (provisorisch?) die Aufgabe zugewlesen, diese Dinge lehrmäßig

überdenken 61) insbesondere der Bedeutung der Taufe und des Abendmahls
nachzugehen. So sollen s1e dann gemeinsamem Handeln kommen, als dessen

Aufgabe besonders das Gebiet christlicher Ethik un persönlicher Lebensführung
und das weitgedehnte Gebiet christlicher Erziehung genannt werden (63 E}

Al das steht unter dem Thema „Einheit“. Die Mannigfaltigkeit In ihrem
(relativen) Eigenrecht 1st ın Neu-Delhi noch kein eigenes posit1ıves Thema g-

aber vielleicht müßte S1e werden, den gangbaren und der Wahr-
heit entsprechenden Weg nicht bloß in der Einzelgemeinde, sondern auch 1

Ökumenischen Rat der Kirchen finden. Die allgemeinen tudien des Rates und
die konkreten Beratungen, die beide ür die Kirchen durchführt, kommen nicht
cselten scheinbar unüberwindliche Grenzen. Vielleicht könnte da die Frage
weiterhelfen, ob nicht Resseres und Größeres gesichtet und erreicht würde, wenNi

klar herausgestellt ware, daß mMan das einigende Band der Gemeinschaft auf das
Wesentliche und Notwendige beschränkt, im übrigen aber die Freiheit Z 1N-

dividuellen Gestalt innerhalb der renzen der Gemeinschaft iın evangelischem
Sinne bewußt gewährt. Nur die Alleingeltung Jesu Christi und damit die Kraft
der Einheit ürften dadurch nicht berührt werden. Fin Glied würde seine Funktion
als Glied aufgeben, In anmaßlicher Selbstbehauptung über die Wahrheit
verfügen wollte die doch allein ist) und sich der Liebe versündigte (WO
doch allein die gültigen Grenzen der Gemeinschaft Se1nes Leibes zieht). Die
Einheit ist ın Christus gegeben und aufgegeben und will anerkannt sSe1n; ıne

FEinerleiheit aber ist nicht erforderlich. enn nicht die Gleichschaltung der Vielen,
sondern ihre Fintracht iIm Lobe CGjottes ist das letzte Ziel Unitas und libertas
verteilen sich nicht WwIie das bekannte Wort sagt auf die necessarıa und die
dubia; sondern gerade die necessarıa in der Eintracht der caritas ergriften
werden; schließt das die libertas 1B; wiederum In der FEintracht der caritas. Denn
Einheit 1St alles andere als eine förmale Bestimmung: Weil s1e Christus gebun-
den ist und bleibt, ist S1e untrennbar VOo Gehörsam die Wahrheit und von
der Heiligung 1iın der Liebe



Der Maßstab für die Beurteilung der Aussagen über die Finheit

Die Konferenz VO  m’ Neu-Delhi hat einer Vision der Einheit angesetzt. Wo-
her sollen die Kirchen den Maßstabh nehmen, um das gegebene Bild würdigen
und ritisch weiterzuführen?

Die Okumene hat bisher vermieden, eindeutige Aussagen über iıne geme1in-
Sa anerkannte t1 U ihrer theologischen Außerungen A

chen Man darf darum als einen großen Fortschritt werten, daß nach der
Basisformel das Bekenntnis der vAn ÖOkumene gehörigen Kirchen Jesus Chri-
SfUS „gemäß der Heiligen Schrift“ se1in soll Praktisch hatte schon immer, soviel
sich ıIn den Außerungen des Ökumenischen Rates beobachten läßt, In dem Rang-
streit 7wischen Schrift und Tradition die Heilige Schrift den „Vorrang” 61) auch
Weninn die Frage nach dem Verhältnis VoNn Schrift und Tradition prinzipiell uner-

Ortert 1e Der Bericht der ektion eg Einheit S iın Neu-Delhi stellt nirgends die
Bibel srundsätzlich als Norm auf; beschreibt aber immer wieder ihre tatsäch-
iche Funktion als Quelle des Glaubens: „Die Heilige Schrift Alten und Neuen
Testaments bezeugt den apostolischen Glauben“, heißt 1m Kommentar 54)
S1e ist die „ erTStEe Grundlage dieser koinonia“ m1t dem glaubenden
Hören 61) Ahnlich ird 1m Nachwort der Einheitstormel gesprochen VOoON „Got-
tes Wille, w1ıe in der Heiligen Schrift bezeugt ist un durch den Heiligen Geist
für uns und In uNns immer mehr enthüllt ird“ 51) rtwähnt und gefordert WEeEeI-

den biblische Studien 51 55) un Bibelarbeit 57) In der Einheitstormel selbst
aber 50) erscheint der Verweis auf die Heilige Schrift nicht ber ist s1e gerade
dort entbehrlich, die sichtbaren Merkmale der Kirche aufgezählt werden wol-
len? Müßte dort nicht um mindesten In dem Sätzchen, In dem VO Bekenntnis

Jesus Christus als dem Herrn und Heiland die Rede ist, das „gemäß der Hei-
ligen Schrift“ erscheinen, das der uen Basistormel ein bedeutsames Gewicht
gibt?

Das Interesse, das VOIN der Reformation her dem Un ola SCTiIpfktura g-
OIMNmen werden muß, 1st darin begründet, daß die Kirche ein deutliches Gegen-
über haben muß; eın Gegenüber, das ebenso faßbar und sichtbar ware WwIe die
anderen Merkmale, die nan der Kirche zuschreibt. Es oseht hier nicht bloß die
Fülle der Schrift, die Ss1€e jeder spateren Äußerung der Kirche überlegen macht als
das Urzeugnis, das durch nichts anderes ersetzt werden kann. Ebenso wichtig ist
vielmehr auch das andere, Was die Schrift einer über der Kirche stehenden
Norm macht. Es genugt hier nicht die ruhevolle Behauptung, die Heilige Schrift
se1 doch iın die Tradition der Kirche eingegangen; Nan gehorche also der Schrift,
Wenn man bei der Kirche sel, die den einen schriftgemäßen Glauben in ihrer



Liturgie ebenso bekenne, WIie S1e das iıne Evangelium dort lese. Man verweist
dabei auf das irchliche Am  e ber kann dem Amt miı1t Selbstverständ-
lichkeit zugeschrieben werden, daß raft apostolischer Sukzession den aposto-
lischen Glauben verbürge? Ist erlaubt, das von der Reformation gesichtete
Faktum übersehen, daß die Kirche ihrem Amt, ihrem Bekenntnis,

ihrer Evangelienlesung sich VO  3 apostolischen Glauben als einem in der
Gemeinschaft der Kirche predigenden, ebenden un 1m Zeugnis erhärten-
den Glauben haben könnte? Ist die Gemeinde des lebendigen Gottes
anders „Pfeiler und rundfeste der Wahrheit“ (L Tim 3, 15) als daß S1e das
schriftgemäße Zeugnis ausrichtet? Und hat S1e nicht darin den einzigen Grund
ihrer Einheit? Das Amt wird in der Einheitsformel erwähnt:; soll, nach dieser
Schau der Einheit, VonNn en Kirchen iın allen Kirchen anerkannt werden. ber das
kann legitim doch DUr heißen, daß als Amt des Evangeliums und das heißt
als Amt der Heiligen chrift) anerkannt wird

Es geht darum, daß IiNnan die Schrift als die Richterin gelten läßt, die der Kirche
gegenübersteht. Gewiß 1st einst die Kirche SEeWESCH, die den Kanon be-
schlossen hat; S1e War €S; welche die Schriften zusammenstellte, die sich ihr als
Zeugnisse apostolischen Geistes ausgewlesen und ewährt hatten. Aber S1e Ttat
dies nicht, damit ihre eigene Herrschaft und Hoheit über die Schrift be-
kunden. Vielmehr setzte S1e sich In Erkenntnis ihrer Bedürftigkeit, In ihrer viel-
tachen Anfechtung durch rrlehre, diese Schriftensammlung als Kanon gegenüber;
und 1Ur indem sS1e der Schrift diese Funktion beläßt, wahrt die Kirche ihre
Apostolizität. Gewiß hat sS1e dem Geist des Erhöhten offen sSe1ln; aber dies g-
schieht nicht anders als S daß s1e gerade als sichtbare Gemeinschaft der bleibenden
Verfügungsgewalt ihres geschichtlichen Herrn unterstellt bleibt. der ihr 1m apPO-
stolischen Wort bezeugt ist. In der Charakterisierung der Kirche als der apOostO-
lischen meldet sich ein entscheidendes Merkmal das für ihre Einheit orund-
legend 1st. Es sollte darum nicht bloß im Kommentar, sondern auch In der Fin-
heitsftormel selbst erscheinen.

ber ist diese Apostolizität nicht doch ın ihrem entscheidenden Inhalt in der
Formel bereits erwähnt, Wenn dort die Rede ist von dem Verkündigen des einen
Evangeliums? Sicherlich 1st hier ein wichtiges Merkmal der Kirche angesprochen.
Aber ird verhüllt, daß S1e nicht bloß anderen predigen hat, sondern daß
sie selbst ganz und gal aus dem Wort lebt, das ihr 1n der Schrift als Quelle und
Norm gegeben ist. Würde die „Verkündigung des einen Evangeliums“ 1n der
Einheitsformel den ihrer Bedeutung allein AaNgCMESSCHEN Platz innehaben, könnte
S1e nicht erst hinter Taufe, Bekenntnis, Gemeinschaft und Apostolikum erscheinen.
Der hartnäckig immer wieder VO der reformatorischen Theologie her 1ın Neu-
Delhi angemeldete Uns:! nach Vorordnung des „Wortes“ wurde leider nicht
rfüllt
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Was aber ist das ec der TITraditionen der Kirchen? Deutlich
tritt 1m Bericht der Sektion „Einheit“ das Bemühen hervor; auch ihrer Bedeutung
gerecht werden. Die Heilige Schrift; welcher der „ Vorrang“” vgebührt, bedarf
des „glaubenden Hörens“ und darüber hinaus der „Bewahrung ın der Kirche durch
den Heiligen Ge  ist  “ 61) „Diese erste biblische Offenbarung wurde der apOSTO-
lischen Kirche und durch s1e vegeben und ist fort Un fort VO  } uNseTeN gemein-

geschichtlichen Glaubensbekenntnissen bezeugt und gesichert worden, be-
sönders VO apostolischen un VO nicaeno-conNstantinopolitanischen“ 61) Die
„Okumenizität der eit  «“ werde, wird gesagt, darin verwirklicht, daß mMan sich
ernsthaft mit 7zweierlei efasse: „mit den alten Zeugen und  zugleich mit den
Gaben des Lichtes und der Wahrheit, die der Geist 1m Lauftfe der Geschichte dem
Volke Gottes besoönderen Zeiten un ın unterschiedlichen Traditionen gegeben
hat“ 61) AÄhnlich, wı1ıe Nissiötis iın seinem Vortrag dies seiner eigenen ortho-
doxen 1r'! nahelegte, ird hier der Beschränkung auf die Tradition allein der
ersten Jahrhunderte gewehrt und der aum aufgetan ür ine auch die spateren
Perioden der Kirchengeschichte ruchtbar einschließende „ecumenic1ty In time‘‘,  M, die
sich auf diese Weise alsbald weitet der heute vorhandenen „Ökumenizität 1m
Raum  “ (in space). Das alles ist einer urchaus korrekten Deutung rähig, solange
den Traditionen der 7weite Platz angewiesen bleibt un die NOrmatıve Autorität
der Schriftt dadurch nicht ın Frage gestellt ist; S1€e muß das eINZIY ihr 7zustehende
Recht behalten, allein die verschiedenen Traditionen beurteilen.

Keine Tradition sich 1st schöon als solche legitimiert. Darum esteht auch die
einzige Hoffnung auf Finigung der durch 1  hre Traditionen getrennten Kirchen darin,
daß s1e gemeinsam auf das anonische Zeugnis hören, dadurch die rechte
Einstellung ihren Traditionen gewinnen un SIe ; ZzU haben; / als hätte Inan

nicht“; käme jenem unerläßlichen „Sterben und Wiedergeborenwerden“
51) Denn reich der Heilige Geist die Kirchen In 1  e  hren Traditionen begabte,
SO gesichert ist doch auch, daß sich dabei des Rechtes ZUur Kritik nicht begibt;

leitet nicht anders in alle Wahrheit Joh ;g 13), als daß Von dem
gyeschichtlichen, in der Schrift bezeugten Jesus Christus nimmt Joh 1 14) Darin
ist noch einmal das Urteil angemeldet gegen den „sündigen Eigenwillen“ 51)
der die Finheit dadüurch verhindert, daß der Kirche einen selbständigen Figen-
wert neben Christus beimißt. Darin ist aber auch dem Schlußwort des eichhal-
tigen Berichts der ektion „Einheit“ zugestimmt: „Bei unNnseTer Sorge inheit
auf allen Ebenen des kirchlichen Lebens sind WIr uns bewußt, daß die Einheit, die
WIT suchen, nicht um ihrer selbst oder gar uUunserer cselhbst willen erstrebenswert
1st. Sie ist es um unseres Herrn willen un uUum der Welt willen, die reiten

gestorben ist. Einheit ist untrennbar Von Erneuerung In Heiligkeit uhd ahrheıi
ZUur Ehre Gottes“ (69) Größeres äßt sich über die inheit nicht sagen.


